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MUNDARTBÜHNI SPIELT «MY FRÜND HARRY»

Die Premiere verspricht viel
Mit einer gelungenen
Premiere von «My
Fründ Harry» startete
die Mundartbühni
Uetendorf in die Spiel-
saison. Der überdimen-
sionale, aber unsichtba-
re weisse Hase bot Köst-
liches für Aug und Ohr. 

◆ Verena Holzer

Eduard von Fischer hat einen
Freund Namens Harry. Der Poo-
ka aus der irischen Mythologie
erscheint als riesiger weisser Ha-
se jedoch nur ganz wenigen, aus-
sergewöhnlichen Menschen. In
Eduards Familie jedenfalls sorgt
er für Verwirrung, ja er löst sogar
Panik aus. Deshalb soll Onkel
Edi zur Heilung in die Klinik
Seelenfrieden eingewiesen wer-
den. Das aber erweist sich als
Bumerang, denn er hinterlässt
dort den vernünftigeren Ein-
druck als seine hysterische
Schwester Katharina. Doch
auch der Professor Pfeuti und
sein Team geraten ins Zwielicht.

Enormes Engagement
Der Autorin Mary Chase wur-

de mit dem Stück «Mein Freund
Harry» ein mehr als vierjähriger
Erfolg zuteil. Ganz so lange will
die Mundartbühni Uetendorf mit
dem Stück nicht auftreten. Die
gelungene Premiere in der Alten
Oehle wurde jedoch so bejubelt,
dass sie eine erfolgreiche Thea-
tersaison verspricht. Einerseits
bürgt dafür das Talent und das
enorme Engagement jedes ein-
zelnen Darstellers, andrerseits
die Harmonie im Team. 

Thuner Gegenwart
Der Regisseur Hannes Zaugg-

Graf hat das Stück in die Thuner
Gegenwart gesetzt. So sind be-
kannte Orte und Namen einge-
flochten, zudem gibts kleine Sei-
tenhiebe gegen die Politik. Der
einheimische Geigenvirtuose

Alexandre Dubach stand ihm als
musikalischer Berater zur Seite
und schmückte das Geschehen
mit seinen Inspirationen aus.

Die Bühne in Schwarzweiss
dient als moderner Wohnraum
der Familie und mit der zweck-
dienlichen Beleuchtung als ste-
riles Klinikbüro.

Liebe zum Detail 
Mit geübtem Auge hat Zaugg-

Graf für die optimale Rollenbe-
setzung gesorgt, bewies aber
auch viel Liebe zum Detail. Jürg
Moser gibt sich als Eduard Fi-

scher charmant, galant und 
äusserst höflich. Seine Mimik
und das verschmitzte Lächeln
schmücken so manche Pointe.
Geradezu massgeschneidert ist
die Rolle der Katharina Eicher
auf Irène Müller-Flück. Mit
ihrem hervorragend eingesetzten
Temperament und ihren hysteri-
schen Szenen löst sie die meisten
Lachsalven aus. Ihre Tochter
Eva-Maria (Barbara Rieben)
steht zwar in ihrem Schatten,
lässt aber keine Gelegenheit aus,
sich ins Rampenlicht zu stellen
und nach einem Mann zu an-

geln. Isabell Zbinden als
Schwester Lisa Nyffeler und der
kräftig gebaute Pfleger Markus
Kläntschi (Heinz Bercher) zei-
gen bei ihrer Arbeit unter Dr.
Willy Vogt (Hannes Zaugg-Graf)
und Professor Peter Pfeuti (Jürg
Kocher) menschliche Schwä-
chen und Wünsche. Daneben
sorgt Kurt Spöri als Rechtsan-
walt Metzger für unterhaltsame
Auftritte im Stil des zerstreuten
Professors. 

Ergänzend wirkt Erika Neu-
mann als Professorsgattin Eleo-
nore Pfeuti mit – und natürlich

der unsichtbare Harry. Neben
Regieassistentin Marianne
Schiess ist ein gut eingespieltes
Team im Hintergrund für das
Vergnügen für Auge, Ohr und
Gemüt verantwortlich. ◆

Weitere Aufführungen in der Alten
Oehle Thun: Sa, 28.Februar, Di, 2.,
Mi, 3., Fr, 5., Sa, 6., Di, 9., Mi, 10., Fr,
12. und Sa, 13.März, jeweils 20.15
Uhr, So, 29. Februar sowie 7. und 
14. März, 17.00 Uhr. Vorverkauf Tou-
rist Info Bahnhof Thun Tel. 033
2223939. Gastspiel Aula Heimberg:
Fr, 26.März, 20 Uhr, nur Abendkasse.

BILD ZVGEin schwieriger Fall: Schwester Lisa und Dr. Vogt (v.l.) versuchen das Rätsel um Eduards Freund Harry zu lösen. 

L E S U N G  I N  D E R  S TA D T B I B L I O T H E K  T H U N

Ein Schutzengel erklärt die Liebe
Das erste Buch des Thu-
ners Beat Looser gibt
Einblick in das Wesen
der Schutzengel. Doch
das Wichtigste sei nicht
die Weisheit der Engel,
sondern ihre Liebe – so
lautet die Botschaft
dieses Buches.

◆ Margrit Kunz

Ruhig, fast ein wenig verlegen
sass der Thuner Beat Looser vor
seinen Zuhörern in der Stadtbib-
liothek. Die Stühle waren im
Kreis angeordnet, drei Kerzen
brannten auf hohen Ständern.
Die Stimmung war warm und ein
wenig feierlich, als Looser be-
gann, aus seinem Buch «Ge-
spräche mit meinem Schutz-
engel über die Liebe» vorzule-
sen. Er las nur wenige Textstel-
len, anschliessend erzählte er,
welche Themen und Inhalte das
Buch beschreibt. Looser wirkte
sehr konzentriert, nach innen
gerichtet, so als horche er beim
Erzählen nochmals auf die Stim-
me des Schutzengels, der ihm die
Gedanken und Geschichten im
Buch innert eines halben Jahres
erzählt hat.

Von Geburt an dabei
Das Buch beschreibt zuerst 

in einfachen Worten, wie der

Schutzengel bereits bei der Ge-
burt den Kontakt zum Baby 
aufnimmt: «Der Schutzengel er-
klärt, was passiert, und begleitet
sanft die ersten Stunden.» Loo-
ser stellt seinen Schutzengel als
Wesen mit einfühlender Stimme,
viel Licht und Farbe dar. Er be-
gleite sein Leben, wie auch das

im Buch dargestellte Menschen-
leben, mit Rat und Tat. 

Besondere Verwandtschaft
Ein weiterer Teil der Botschaf-

ten des Schutzengels äussert sich
gemäss Looser zu den Ver-
wandtschaftsbeziehungen und
bettet den Menschen ein in den

Kreislauf des Universums. Pflan-
zen und Tiere werden als Ge-
schwister des Menschen darge-
stellt, Wasser, Wind, Feuer und
Gestein werden zu den Gross-
eltern gezählt. «Zu spüren, was
das bedeutet», so Looser, «war
ein sehr eindrückliches Erlebnis.
Der Schutzengel gibt den Rat,

diesen Verwandten mit Liebe 
zu begegnen.» Und der Zuhörer
glaubt Looser, dass er diesen Rat
sehr ernst nimmt und versucht,
ihn umzusetzen. 

Keine Werturteile
Der Schutzengel im Buch er-

teilt Ratschläge. «Doch es ist im-
mer der Mensch, der sich ent-
scheidet, so will es der Schutz-
engel», präzisiert der Autor.
«Mit dieser nichtwertenden Hal-
tung unterstützt der Schutzengel
die Individualität des Einzelnen
und respektiert das Selbst-
bestimmungsrecht. Er verlangt
vom Menschen nur, dass seine
Handlungen in Einklang stehen
mit seinen Gefühlen.» Der
Mensch solle sich, so Loosers
Schutzengel, immer wieder fra-
gen: «Wie glücklich bin ich? Bin
ich nicht glücklich, so muss ich
nach andern Werten streben.»

Es braucht Geduld
«Begegnungen mit dem per-

sönlichen Schutzengel brauchen
Geduld», sagt Beat Looser. Das
Buch diene als Denkanstoss, das
Gespräch mit dem Schutzengel
zu suchen. «Dazu braucht es kei-
ne besonderen Fähigkeiten»,
meint Looser. «Ich jedenfalls bin
ein ganz gewöhnlicher Mensch
ohne Hellsichtigkeit oder Heil-
kräfte. Ich bin aber immer ein
Träumer gewesen.» ◆

BILD MARGRIT KUNZBeat Looser signierte nach seiner Lesung sein Buch für das interessierte Publikum.

T H U N

Warum
lachen die
Menschen?
Warum lachen die 
Menschen? Um sich zu 
befreien, andere zu er-
ziehen oder herunterzu-
setzen, befand der deut-
sche Literaturprofessor 
Helmut Bachmaier 
am Mittwochabend 
im Thuner Tertianum.

Der Literaturprofessor und Ex-
perte für Gelotologie (Lachfor-
schung) räumte in seinem Vor-
trag am Mittwochabend mit dem
alten Vorurteil auf, lachen sei
gesund. «Es gibt bisher nur drei
grosse amerikanischen Studien
zum Lachen. Sie alle belegen
lediglich, dass Lachen nicht
schädlich ist», verblüffte Helmut
Bachmaier die gut zwei Dutzend
Gäste, die der Einladung ins Res-
taurant des Tertianums im Belle-
vue-Park gefolgt waren.

In seinem geschichtlichen Ab-
riss zeigte der wissenschaftliche
Direktor der Seniorenresidenz
die Unterschiede zwischen der
antiken, humoristischen Theolo-
gie und der christlichen, patheti-
schen Theologie auf: Habe das
Lachen Zeus in der polytheisti-
schen Antike zum höchsten aller
Götter erhoben, sei die Einzig-
artigkeit des christlichen Gottes
unbestritten und damit das La-
chen zwecklos gewesen. «Im
Christentum ist Lachen oft mit
Spott und der Verspottung Jesu
gleichgesetzt worden», so der
Professor aus Konstanz.

Weiter orientierte sich Helmut
Bachmaier an diversen Philoso-
phen seit der Aufklärung: Der
absolutistische Machttheoreti-
ker Thomas Hobbes definierte
Komik als Selbstaffirmation,
Selbstbestätigung auf Kosten an-
derer. «Wenn ich lache, setze ich
mich herauf und zugleich einen
andern herunter», veranschau-
lichte der Literaturprofessor.
Auch Kant und Hegel hatten ih-
re Auffassung zur Komik, die sie
als den radikalsten Ausdruck
von Freiheit auffassten: «In der
Komik kann alles anders als 
in der Wirklichkeit sein.» Und
beim französischen Philosophen
Henri Bergson trete die Komik
als Form der Disziplinierung auf:
«Witze über Randgruppen ha-
ben Erziehungsfunktion, man
lacht sie aus und will, dass sie
sich anpassen», so Bachmaier.
Sigmund Freud habe zudem da-
rauf hingewiesen, dass ein Witz
etwas Neues sein muss und es
deshalb oft zur Situation des
Nichtverstehens komme.

Im zweiten Teil seines Referats
erläuterte er die Struktur eines
Witzes: Sie ergebe sich stets 
aus zwei Dingen verschiedener
Lebensbereiche, die in einem
dritten zusammenkommen. An-
hand des grossen Komikers Karl
Valentin verdeutlichte Bach-
maier abschliessend seine
Ausführungen. pku

H A N D E L S R E G I S T E R

ELA-Treuhand GmbH, in Thun, c/o Herrn Cem
Taninmis, Schulstrasse 71, 3604 Thun, Gesell-
schaft mit beschränkter Haftung (Neueintra-
gung). Statutendatum: 21.10.2003. Zweck:
Übernahme von Treuhandmandaten und Be-
trieb von Restaurants. Kann sich an anderen
Unternehmungen beteiligen, gleichartige oder
verwandte Unternehmen erwerben oder sich
mit solchen zusammenschliessen, Grund-
stücke erwerben oder veräussern. Stammka-
pital: CHF 20 000.–. Publikationsorgan: SHAB.
Liberierung Stammkapital: CHF 20 000.–. Die
Einladungen und Mitteilungen an die Gesell-
schafterInnen erfolgen mit eingeschriebenem
Brief. Eingetragene Personen: Taninmis, Cem,
von Bern, in Thun, Gesellschafter und Ge-
schäftsführer, mit Einzelunterschrift, mit einer
Stammeinlage von CHF 19 000.–; Liniger Mi-
lena, von Wohlen bei Bern, in Thun, Gesell-
schafterin, ohne Zeichnungsberechtigung, mit
einer Stammeinlage von CHF 1000.–.


